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Eine Binsenweisheit: Ohne Rad und
Schie ne würde das ganze System

„Eisen bahn“ letztendlich nicht funktionieren
und ebenso wenig die Modellbahn. Beim
Vorbild gelten aber strenge Regeln für Bau
und Betrieb von Eisenbahnanlagen, fest ver-
ankert – ganz nach guter alter Sitte – in der
„Eisenbahnbau- und Betriebsordnung“
(EBO) und weiteren umfangreichen Regel-
werken für spezielle Fragen. Das ist gut so,
denn die Bahn ist eines der sichersten Ver-
kehrsmittel überhaupt. Ungeachtet der Un-
fälle wie in  Eschede oder Brühl kann man
sich ganz  beruhigt in einen Zug setzen.

Auf der Modellbahnanlage hingegen sieht
die Bilanz, unabhängig von der Baugröße,
wesentlich trauriger aus. Wir haben uns da -
ran gewöhnt, Entgleisungen aller Art locker
wegzustecken. Dennoch ist Verärgerung vor-
programmiert und die Spiellaune oft ent-
scheidend verdorben. Aber woran liegt es,
wenn das Rad-Schiene-System im Modell
„verunfallt“? Die Industrie ist schuld: Das
wäre die einfachste Begründung, aber
natürlich ebenso einfach wie verkehrt.

Im Grunde fängt bei uns Modellbahnern
die Problematik an. Da gibt es zum Beispiel
die Systematiker. Sie lassen nur Produkte
„ihrer“ Firma als das aus ihrer Sicht allein
Seligmachende auf die Anlage – inklusive
 Kabel, Stecker oder eben auch Gleise. Die-
ser Typ von Modellbahner ist nicht etwa auf
H0 beschränkt, sondern findet sich in allen
Baugrößen und im Schlepp entsprechender
Hersteller. Das andere Extrem bilden die Ul-
tra-Selbstbauer und Maßstabsfetischisten.
Diese Spezies ist gar nicht einmal so selten
– vor  allem, wenn es um theoretische Ab-
handlungen und Pflichtenhefte für geplante
Anlagen geht. Ob so projektierte Anlagen je-
mals fertig gestellt werden, erfahren wir in
den seltensten Fällen. Denn viele dieser Mo-
dellbahner stolpern schnell zwischen An-
spruch und Wirklichkeit – da heißt es, sich
ein dickes Fell zulegen und eiserne Disziplin
entwickeln.

Die große Mehrheit der Modellbahner soll
und darf nicht unter die sprichwörtlichen
 Räder kommen. Jeder Systemfetischist soll
nach seiner Façon glücklich werden, jeder
„Alles-selbst-Bauer“ kann unter enormem
Zeitaufwand der Selbstverwirklichung ent-
gegendriften. Aber bitte: Zwischen den Ex-
tremen liegt nicht nur Mittelmaß! Was über
den Ladentisch geht, was mit normalen Mit-
teln bezahlbar bleibt und vor allem was be-
triebstauglich ist, bildet die Mitte zwischen
den Extremen – der vorliegende Praxisband
wird vorrangig über diesen Sektor berichten
und den Ausflug in den extremen Selbstbau
eher überschaubar halten. Wenn wir jetzt
noch einen „unverbesserlichen“ Raster- und
System fahrer für die Ausbaumöglichkeiten
seines herstellerorientierten Gleissortiments
mit „Fremdelementen“ begeistern könnten,
wäre eines der gesteckten Ziele erreicht. 

Das Basismaterial einschlägiger Firmen
bietet heutzutage eine ausgezeichnete Start-
plattform in den praktikablen Anlagenbau.
Mit ein wenig Bastelarbeit gewinnen aber
viele Großserienprodukte nicht nur in opti-
scher, sondern auch in technischer Hinsicht.
Die schnell erreichbaren Etappenziele wol-
len wir Ihnen an einigen Fallbeispielen ver-
deutlichen. Marktübersichten zeigen also
das, was „von der Stange“ verfügbar ist. Vie-
le Bilder ermöglichen es, die nachträglich
„präparierten“ Gleise zudem in einem ge-
stalterisch optimierten Zustand zu erleben.
Der Griff zu Farbdose und Schottertüte
gehört beim Gleisbau einfach dazu – auf
hochglänzendem Neusilber und schwarzen
Kunststoffschwellen fährt schließlich auch
kein Vorbildfahrzeug … 

Ein weiteres wichtiges Kapitel sind die An-
triebe: Wir geben  einen Überblick und in-
formieren Sie über mögliche Konzepte, die
(hoffentlich) auch Ihre speziellen Bedürfnis-
se abdecken. 

Autor und Verlag erheben wohlweislich
nicht den Anspruch auf absolute Vollkom-
menheit. Viele Betrachtungsweisen sind da-
her eher subjektiv – auch ein Modellbahn-
Autor ist eben nur ein Mensch. Dennoch
steht er dafür ein, dass sich viele Angaben
und Tipps in der Praxis schon bestens be-
währt haben – und warum sollten gerade Sie
noch einmal „Lehrgeld“ bezahlen?

Burscheid, im November 2001
Rolf Knipper

EIN WORT ZUVOR

Rad und
Schiene
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Nicht zu kurz kommt die Praxis, denn ein gutes Gleissystem
sollte sauber verlegt, perfekt geschottert und korrekt einge-

färbt sein.

61 Weichen wollen gestellt werden, auch und gerade auf einer
Modellbahnanlage. Neben der Nachbildung der Vorbildge-

gebenheiten stehen daher funktionstaugliche Antriebe im Blickpunkt.
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scheidung für oder gegen ein Gleissystem geht. Ein ausführ-

licher Überblick zeigt und bewertet das Angebot der Hersteller.
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Sicherheit über alles! Ein Slogan
aus den Schutzregelheften der
DB. Zwingend vorgeschrieben
waren „Sipos“, die Sicherungs -
posten. Sie hatten und haben
auch heute noch die Aufgabe,
Mitarbeiter der Baustelle vor
nahenden Zügen durch akusti-
sche Signale zu warnen. Modell-
bahner werden passendes Perso-
nal (auch mit Typhon) im
Programm von Preiser finden.
Links werden abgefahrene Profile
durch neue ersetzt. Die Schienen
wurden seinerzeit aus 30-m-
Stücken auf den benachbarten
Bahnhöfen zu 120-m-Einheiten
zusammengeschweißt und dann
mittels Rollschemeln zur Einbau-
stelle verfahren. Der personelle
Aufwand ist hoch, aber unver-
meidlich. Links neben der Strecke
sichtbare Rollenhalter und Blech-
kanäle des mechanischen Stell-
werks, im Hintergrund ein Haupt-
signal. Fotos: Sammlung rk

Handarbeit –
Gleisbau in Epoche III

Gleise und Weichen im Modell – ganz klar, dass wir das Vorbild nicht
aus dem Auge verlieren werden. Der Modellbahner richtet sich in sei-
nen Be mühungen stets an den Vorgaben des Originals aus. Die Bahn
der Epoche III war die Deutsche Bundesbahn schlechthin – ein Zeitab-
schnitt, der ganz oben in der Gunst der Hobbyisten und zwangsläufig
der Industrie steht. Doch wie war es damals – zur „guten alten Zeit“?
Ein kleiner Bilderbogen.

Wie sahen die Arbeits -
bedingungen und Ein-

satzfelder der Männer am
Schienenstrang aus? Ein Be-
rufsbild „Gleisbauer“ gibt es
heute noch, aber das hat sich
dank fortschreitender Ratio-
nalisierungen und Automati-
sierungen stark verändert.
Die Handarbeit tritt zurück
und weicht Überwachungs -
tätigkeiten auf gewaltigen
Baumaschinen. Umbauzüge
können heute in Windeseile
komplette Streckenabschnit-
te von Bahnhof bis Bahnhof
über Nacht renovieren. Als
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Zur Abfuhr bzw. Reinigung oder auch nur zum Planieren des Altmate-
rials der Schotterbetten kamen durchweg Planierraupen mit speziel-
lem Räumschild zum Einsatz. Die Schienen seitlich wurden proviso-
risch als Schablone oder Lehre aufgestellt, um die Auflage der
Neuschwellen zu erreichen.

DAS VORBILD

Der „Schraubenpflug“ ist heute noch bei kleineren Baustellen im Ein-
satz. Das Gerät ist mit einem Motor für die eigentliche Schraubarbeit
an den Kleineisen angetrieben. Mit kleinen Doppelspurkranzrädern
und einer Spurstange hat es einen sicheren Stand und kann leicht an
die Verwendungsstelle verschoben werden. In dem Fass am linken
Bildrand befinden sich übrigens die Klein eisenteile.

Auch in der Epoche III kam bei der DB bereits „Hightech“ zum Einsatz
wie dieses Ultraschallgerät für die Profilmessung (unten). Heute
machen Spezialfahrzeuge die Messungen während der Fahrt.

außenstehender Beobachter
sieht man von den einzelnen
Arbeitsschritten heute fast
nichts mehr. Noch in den
50er- und 60er-Jahren war
das anders. Fast museal wir-
ken einige Arbeitsgeräte auf
den Betrachter. Aber auch im
Umfeld sieht man noch Tele-
grafenmasten und allerlei
nostalgisches Gefährt. Tau-

chen wir also noch einmal in
diese Zeit ein – mit Bildern,
die einige heute noch not-
wendige Arbeitsschritte, wie
zum Beispiele die Montage
der Kleineisen oder die Pla-
nierung der Betten, sehr gut
dokumentieren. Ob es da-
mals für die Gleisbauer wirk-
lich „die gute alte Zeit“ war?
Urteilen Sie selbst!
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Ein kleiner Exkurs in die
Geschichte zeigt, dass

schon die alten Griechen im
Altertum bis zu 50 mm tiefe
Spurrillen in den Fels meis-
selten. Sie waren etwa auf
der großen Straße von Spar-
ta nach Helos zu finden, dort
sogar mit Abzweigungen,
den Vorläufern von Weichen.
Mithilfe der Spurführung wa-
ren schwere Opferfuhrwerke
mit Götterbildern und Al-
tären wesentlich leichter

durchs Gelände zu bewegen.
Auch die Römer bedienten
sich dieses Hilfsmittels, wie
man in vielen antiken Stätten
noch heute erkennen kann –
z.B. blieben in der Nähe von
Trier Reste von Spurrillen im
Felsgestein bis heute erhal-
ten.

Um 1550 entstanden dann
im Rahmen der Kohleförde-
rung sog. Spurnagelhunte.
Sie wurden auf Holzbohlen
per Hand verschoben und

Was sind Unter- und Oberbau?

Der Bf Wuppertal-Steinbeck liegt
mitten im Stadtgebiet. An der
Bahnhofseinfahrt aus Richtung
Elberfeld zerschneidet die tiefer
liegende Trasse regelrecht die
Bebauung. Das ist durchaus wört-
lich zu nehmen, denn zur Herrich-
tung der Trasse, besser gesagt
des Unterbaus, musste man beim
Bahnbau tiefe Einschnitte gra-
ben. Nicht immer war das Gelän-
de optimal dafür geeignet.

S-Bahn-Ausbau in Köln-Deutz
(unten). Im Bereich des neuen
Bahnsteigs hat man einen Damm
aufgeschüttet. Darauf wird nun
eine Planumschicht (Kies und
Splitt) verbracht. Dies ist notwen-
dig um einen frostsicheren Grund
und eine ausreichende Entwässe-
rung zu erhalten. Die seit Jahr-
zehnten bewährte Ausformung
wird später an ein sehr flaches
Satteldach erinnern um eben
Wasser seitlich abzuleiten. Ganz
unten Weichenumbau im Bf Bur-
scheid. Hier sind vorrangig Ele-
mente des Oberbaus erkennbar:
Schotterbett, Schwellen, Klein -
eisen und Schienenprofile (übri-
gens solche der Bauform S 49).

An dieser Stelle blicken wir gezielt aufs Vor-
bild um die Begrifflichkeiten zu klären –
schließlich ist nicht jeder Hobbyist, vor allem
wenn er mit der Modellbahnerei beginnt, mit
dem „Fach chine sisch“ der Bahnprofis ver-
traut. Am Ende sollte das Modellgleis optisch
weitgehend seinem Vorbild entsprechen. Dass
beim praktischen Aufbau ganz andere Verfah-
ren angewendet werden, ist klar.
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DAS VORBILD

So sieht ein normales Beton-
schwellengleis auf der freien
Strecke aus. Seitlich sind die
Böschungshügel des Schotter-
betts noch zu sehen. In der Mitte
befindet sich eine Art Kuhle.
Fleischmann und Roco haben die-
se übrigens im Modell angedeu-
tet.

Auch im Bahnhof gehört das Schotterbett zum Oberbau. Die Zwi-
schenräume sind verfüllt worden um eine ebene Fläche für das Bahn-
personal zu schaffen und die Unfallgefahr zu reduzieren. Bemerkens-
wert sind die im Bahnhof verlegten Betonschwellen (links). 

Im Bf Gruiten musste man aufgrund der ungünstigen Topografie einen
tiefen Einschnitt gleich für mehrere Bahnhofsgleise graben. Das Gleis
vorne ist übrigens mit Betonschwellen ausgerüstet. Da der Einbau
schon längere Zeit zurückliegt, nahm alles einen rostbraunen Farbton
an. Indusimagnete und Schaltkontakte sind Details, die auch den
Modellbahner interessieren. 

Diese Weiche wird in Kürze zum Zerlegen abtransportiert. Vor dem
Einbau sähe sie aber fast genauso aus. Die Gleisjoche und Weichen
werden auf einer planierten Schotterschicht verlegt. Anschließend
verfüllt man alles mit neuem oder aufgearbeitetem (gereinigtem)
Schotter. Eine Stopfmaschine übernimmt dann die damals mühevolle
Handarbeit mit den Spitz- oder besser gesagt Stopfhacken. Diese
Maschinen sind auch in der Lage das Gleis auszurichten.
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Typischer Oberbau einer eingleisigen
Strecke mit Vorbildmaßangaben. Auf-
fällig die „Kuhle“ im Schotter bei der
Schwellenmitte.

Vorbildangaben eines zwei -
gleisigen Oberbaus: „l“ zeigt
die Originalschwellenbreite an.

Prinzipieller Aufbau des Oberbaus (gilt für alle Oberbauarten,
außer fester Fahrbahn)
Skizzen: Uwe Kempkens

Die Bestandteile des Reichsbahn-Oberbaus K 

ein senkrecht zur Lauffläche
angebrachter Nagel hielt das
urige Gefährt auf seinem
Weg. Eigentlich gab es schon
ein richtiges „Gleis“ mit höl-
zernen Schienen dafür. Der
Unterbau musste zwangsläu-
fig planiert und entspre-
chend hergerichtet werden.
Um 1630 gab es dann in
England die erste Pferde-
bahn bei einer Kohlengrube.
Hier verlegte man sogar rich-
tige Schwellen für die Holz-
schienen. Das Ergebnis hatte
durchaus schon Ähnlichkeit
mit unseren heutigen Glei-
sen.

1789 entwickelte Mr. Jes-
sop in England gusseiserne
Schienen mit Kopf und Steg.
Sie hatten eine Länge von ca.
einem Meter und wurden
zwischen den Auflagepunk-
ten nach unten fischbauchar-
tig verstärkt. Diese verlegte
man auch bei der 1825 er-

stellten ersten Lokomotiv-
bahn von Stockton nach Dar-
lington. Mit der Einführung
der gewalzten Schiene ent-
wickelten sich eine Vielzahl
von Profilen in allen mögli-
chen Querschnitten. Die sog.
Breitfußschiene setzte sich in
den letzten 150 Jahren deut-
lich durch. Um 1835, in den
Kindertagen der Eisenbahn,
hatten sie in der Regel ein
Metergewicht von 12 kg, von
1862 bis 1962 ca. 37 bis 49
kg und die UIC 60 wiegt im-
merhin 60 kg pro laufendem
Meter. 

Zum Oberbau gehören ne-
ben den zuvor angesproche-
nen Profilen natürlich auch
die an sich nicht sichtbare
Planumsschutzschicht, das
Schotterbett, die Schwellen
und die Kleineisen. Auch hier
blieb die Zeit nicht stehen.
Mit den wachsenden Kennt-
nissen und Erfordernissen

der Betreiber mussten diese
Komponenten bis heute im-
mer wieder im Zusammen-
wirken verbessert werden.
Heute werden verschiedene
bewährte Methoden ange-
wandt: Bei Neubaustrecken
bauen die Ingenieure auf die
„feste Fahrbahn“ aus Beton,
während bei Umbauten auch
immer wieder ganz normale
Gleisbilder mit Holz oder Be-
tonschwellen in einem ganz
üblichen Schotterbett entste-
hen.

Der Unterbau
Alles an der Bahntrasse un-
terhalb des Gleisoberbaus ist
dem Unterbau zuzuordnen.
Das klingt zunächst ziemlich
profan. Doch bei genauer Be-
trachtung werden die Ingeni-
eurleistungen und Mühen,
die die Bahnbauer für den
Unterbau aufwenden muss -
ten (und müssen), recht deut-

lich. Der Bau der Trasse ist
oft mit gewaltigen Erdbe -
wegungen und zahlreichen
Kunstbauten verbunden.
Grund: Die Eisenbahn kann
sich nicht – wie Sys teme 
des Individualverkehrs – den
Geländeformen anpassen,
sondern benötigt eine mög-
lichst ebene Fläche mit wohl-
dosierten Steigungen bzw.
Gefälleabschnitten.

Diese Problematik stellte
sich schon mit dem Bau der
ersten Strecken. Bereits da-
mals kam es auch zu Protes -
ten der Bevölkerung, die dem
Neuen misstrauisch gegen -
überstand und zudem wirt-
schaftliche Nachteile be-
fürchtete – zumindest von
denjenigen, die Land abtre-
ten sollten. Das ist heute, an-
derthalb Jahrhunderte spä-
ter, nicht anders, wenn wir
etwa an den aktuellen Neu-
bau der Schnellfahrstrecke


